
Verführung  durch  die  Macht:
Klaus  Manns  „Mephisto“  im
Düsseldorfer Schauspiel
geschrieben von Eva Schmidt | 8. September 2015

Wenn  Theater-Pressefotos
honorarpflichtig  sind,
dann  zeichnet  schon  mal
die  Rezensentin  selbst:
„Mephisto“-Ansicht von Eva
Schmidt.

Der  Schauspieler  lebt  in  der  Garderobe.  Die  Lämpchen  am
Frisierspiegel leuchten, wenn er mit wechselnden Gesichtern
hineinblickt.
Manchmal  ist  es  die  weiße  Maske  des  Teufels  mit  eckigen
Augenbrauen,  die  ihm  entgegengrinst.  Da  schaudert  es  den
Schauspieler vor der dunklen Seite in sich selbst und er führt
lieber einen lustigen Stepptanz auf. Denn es ist für ihn ein
Leichtes, die Charaktere zu wechseln wie die Kostüme.

Seine Beziehung zur Außenwelt besteht ohnehin nur in einem
roten  Vorhang,  der  sich  manchmal  öffnet.  Dann  blickt  der
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Schauspieler  in  einen  dunklen  Raum,  geblendet  von  den
Scheinwerfern, die auf ihn gerichtet sind. Die Menschen, die
dort sitzen, sind für ihn nur Schemen. Doch er muss für sie
leuchten – wie ein Glühwürmchen.

Die Theatergarderobe als Schauplatz für ein Stück über die
Verführung  des  Künstlers  durch  die  Macht:  Am  Düsseldorfer
Schauspielhaus  hat  Regisseur  Thomas  Schulte-Michels  diese
Szenerie gewählt, um Klaus Manns Roman „Mephisto“ in Szene zu
setzen. Er erzählt die Geschichte von Hendrik Höfgen, der im
dritten Reich zum Star wird, weil er Karriere auf der Bühne
machen will. Das gelingt ihm auch, doch verstrickt er sich:
Wen verrät er, wem hilft er in der Diktatur?

Kann man sich als Künstler einfach raushalten aus der Politik?
Gewiss nicht. Und so wird aus dem Komödianten ein Mitläufer.
Als Vorbild für „Mephisto“, die Paraderolle von Höfgen, galt
Gustaf  Gründgens,  der  Goethes  Teufel  auf  unvergleichliche
Weise  interpretierte  –  während  der  Nazizeit  und  nach  dem
Krieg. Nach ihm ist der Platz am Düsseldorfer Schauspielhaus
benannt, wo er von 1947 bis 1955 Intendant war. In der zweiten
Premiere  der  Saison  steht  dort  nun  wieder  ein  Stoff  zur
Nachkriegsgeschichte  und  Nachkriegsschuld  auf  dem  Programm,
der ebenfalls im Umfeld der Familie Mann angesiedelt ist.

Das  Düsseldorfer
Schauspielhaus  (Foto:  E.
Schmidt)
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Moritz Führmann spielt Höfgen als cleveren Manipulator: Für
seinen Vorteil schlüpft er in jede Rolle, sei es die des
Schmeichlers,  Liebhabers  oder  Bewunderers.  Er  macht  sich
klein, er bläst sich auf. Doch er kann auch arrogant und
fordernd sein, zum Beispiel wenn es um seine Gage geht. Wenn
es ihm opportun erscheint, liebäugelt er mit dem Kommunismus,
doch lieber wäre er vom Großbürgertum anerkannt. Leider kann
er in diesen Kreisen nicht wirklich reüssieren, denn er bleibt
doch immer nur ein Komödiant.

Lustvoll spielt Führmann auch die quälende, die ausschweifende
Seite dieser im Grunde unsicheren Existenz aus. Wenn er sich
von seiner Geliebten und Domina mit der Peitsche traktieren
oder vor seiner Frau Barbara die Hosen runterlässt, genießt er
die Scham, ergötzt er sich an der eigenen Demütigung. Führmann
setzt das ganz physisch um, dieses Sich-klein-Machen, aber
auch  das  Über-sich-Hinausschießen.  Die  Schwäche  und  ihre
Zwillingsschwester, die Grausamkeit.

Menschen umschwirren „Mephisto“ wie Motten das Licht: Da die
Hauptfigur Höfgen so sehr im Mittelpunkt steht, bleiben für
den  Rest  des  Ensembles  leider  nur  Nebenrollen  übrig,  die
Aufstieg und Fall der Hauptrolle illustrieren müssen. Dirk
Ossig, Sven Walser, Andreas Weissert, Maya Alban-Zapata, Anna
Beetz, Katharina Lütten, Louisa Stroux und Hanna Werth geben
Kollegen,  Weggefährten,  Ehefrau,  Geliebte  und  den
Theaterdirektor mit Hingabe und Spiellust, doch Höfgen ist ihr
Hexenmeister bei diesem Tanz auf dem Vulkan. Er ist der Geist,
der  stets  verneint,  so  ist  denn  alles,  was  man  Sünde,
Zerstörung, kurz das Böse nennt, sein eigentliches Element…

Karten und Termine:
www.duesseldorfer-schauspielhaus.de

 



„Der  Parasit“:  Komödie  zum
Saisonauftakt am Düsseldorfer
Schauspielhaus
geschrieben von Eva Schmidt | 8. September 2015
Die Büromöbel stehen noch halbausgepackt auf Plastikfolie, das
Vorzimmer des Ministers sieht in prekärer Pressspanoptik aus
wie die neuen Räumlichkeiten eines IT-Startups: Ach, und da
wird  auch  schon  der  erste  gefeuert.  Buchstäblich  auf  die
Straße geworfen wird der arme Teufel mit der Nerd-Brille, weil
sein Kindheitsfreund Selicour (Florian Jahr) ihn ganz übel
ausgebootet hat. Doch La Roche (Christian Ehrich) ist nicht
das  einzige  Opfer  des  „Parasiten“,  im  Laufe  der  nächsten
anderthalb  Stunden  bringt  der  eiskalte  Karrierist  Selicour
noch einige Kollegen zu Fall – bis er selber stürzt.

Foto: Kurt Michel/pixelio

Zum Saisonauftakt zeigt das Düsseldorfer Schauspielhaus die
von Friedrich Schiller übersetzte französische Komödie „Der
Parasit“ im kleinen Haus. Regisseur Nurkan Erpulat hat die
Schillersche Bearbeitung von 1803 in die Gegenwart geholt und
inszeniert Bürotypen von heute beim Mobben und Gemobbtwerden.
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Das allerdings mit pointensicherem Rhythmusgefühl, exzellenten
Schauspielern und treffendem Witz, so dass ein fluffiger Abend
von leichter Hand dabei herauskommt. Als wäre noch Sommer.

Der  smarte  Selicour  im  feingestreiften  Anzug  mit  rosa
Innenfutter ist zunächst einmal ein Kommunikationsgenie und
verkörpert  das  Klischee  eines  Marketing-Fritzen,  wie  sie
heutzutage  in  Wirtschaft,  Kultur  und  Politik
sphärenübergreifend herumhampeln. Er quatscht mit jedem, kann
mit der Mutter des Ministers (Verena Reichhardt) ebensogut wie
mit  jenem  selbst  und  empfindet  das  durchaus  als  seinen
Verdienst:  Networking  muss  man  eben  beherrschen,  wenn  man
Karriere machen will und wer die richtige Performance nicht
drauf hat, bleibt halt auf der Strecke, das ist ja nicht sein
Problem.

Außerdem ist der Parasit ziemlich gut im Delegieren, auch das
muss  ein  Manager  können.  So  luchst  er  dem  braven,
langgedienten Beamten Firmin (Dirk Ossig) das Memorandum ab,
das er abends abliefern muss und gibt es als seines aus. Mal
ehrlich,  machen  Chefs  das  nicht  immer?  Da  ihm  fürs
Songschreiben  das  Gefühl  fehlt,  bequatscht  er  den  scheuen
Retro-Hippie  Karl  (Marian  Kindermann),  sein  Liedchen
abzutreten,  mit  dem  die  Tochter  des  Ministers  (Patrizia
Wapinska) bezirzt werden soll. Na, und? Er bringt ihn ja auch
groß raus auf der Party und Copyright ist sowieso passé.

In  dieser  Lesart  wird  die  Rache,  auf  die  die  Betrogenen
sinnen, fast schon unverständlich, da das ganze System das
Parasitentum ohnehin zur Norm erhoben hat. Wer soll sich noch
moralisch über Schleimerei und üble Tricks entrüsten, wenn das
sowieso alle machen (sollen)? Zumal auch der Bling Bling-
Minister Narbonne (Moritz Führmann), mal im Tennis-Dress, mal
in  Reiterkluft,  mehr  an  sportlichen  Events  als  an
irgendwelchen Regierungsgeschäften interessiert ist. Klar, hat
er lieber Leute um sich, die seinen Lebensstil kopieren als
solche  Aktenfresser,  die  ihn  an  die  eigene
Pflichtvergessenheit gemahnen. Da stinkt der Fisch vom Kopfe



her.
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Für alle Sozialromantiker, die die Gesetze des Marktes und
ihrer  (verantwortungslosen)  Akteure  noch  nicht  begriffen
haben, gibt’s aber im Schauspielhaus den guten alten Schiller-
Schluss.  Mittels  List  der  rechtschaffenen  Leute  wird  der
Parasit überführt und der gerechten Strafe zugeführt. Die Welt
hat einen Smartie weniger. Blöd nur, dass die immer so bunt
nachwachsen.

Infos und Karten:
www.duesseldorfer-schauspielhaus.de
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